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„Blute in die Erde“: Der ritualisierte Einsatz  
ekstatischer Trancezustände in der Psychotherapie  

Sabine Rittner und Christina Hunger  

Einführung 

„Ich kniete mich hin und legte die Hände (...) an die Oberschenkel. (...) da 
erschien auch schon meine Rassel vor mir und tanzte und rasselte [kräftig]. 
Ich schloss (...) die Augen (...). Ein Wirbelwind ergriff mich und zerriss 
mich, bis alle meine (...) Teile mit dem Wind herumtanzten, herum und 
herum. Ich war nur noch Staub im Wind. Da lachte der Wind und ließ 
mich fallen. Ich lagerte mich auf die Erde und als ich mich anschaute, da 
war ich ein Gerippe. Ich wollte schreien, aber dann wuchsen mir, dem Ske-
lett, Krallen und Beine und ein brauner muskulöser Körper und ein langer 
Schwanz. Ich wusste, dass ich das Gesicht einer Wildkatze hatte und kleine 
Ohren und dass ich (...) ein Berglöwe war. Mit großen Sprüngen lief ich den 
Abhang hinunter, rechts und links rollten die Steine, und ich fing dann an, 
im Flussbett dahinzujagen. Es war herrlich, so leicht und frei über den Sand 
zu streifen. Ein Kaninchen mit seinem bauschigen weißen Schwanz sprang 
aus einem Bergmahagonibusch, und ich rannte ihm nach, der Speichel lief 
mir aus dem Mund beim Anblick der Jagdbeute. Dann war ich das Kanin-
chen und folgte in atemloser Eile den Verzweigungen des alten Flusses. 
Auch das war lustvoll, dauerte aber nicht lange, denn ich verwandelte mich 
nun in eine Libelle mit glänzenden Flügeln, war [schließlich] müde und 
setzte mich zum Ausruhen auf einen runden, schillernden Stein. Mir wurde 
heiß, immer heißer. Und gerade als ich meinte, ich könnte es nicht mehr 
aushalten, da spaltete sich mein Körper, und ich gebar einen Ball von Licht, 
der in den Sand rollte. Ich öffnete die Augen und befand mich wieder [in 
meinem Zimmer]“ (Goodman 1996: 35f.; Ergänzungen […] SR). 

Was ist hier geschehen? Eine alte Dame hat sich in eine spezielle Körperhal-
tung, die sogenannte „Haltung des tätowierten Jaguars“ begeben, dazu den 
rhythmischen Klang einer Rassel gehört und ist spontan, mitten am Tag in 
ihrem Zimmer sitzend, in die „andere Wirklichkeit“ gereist. Euphorisiert, 
entspannt und gleichzeitig belebt kehrt sie nach 15 Minuten zurück in ih-
ren Alltag, in den hinein sie ein tiefes Glücksgefühl und intensive, sinnliche 
Bilder begleiten und das erneute Wissen um die Verbundenheit mit allem 
Lebendigen, um re-ligio (lat. „Rückbindung“) im ursprünglichsten Sinne. 
Sie hat für ihre visionäre Reise weder LSD eingenommen noch sonstige be-
sondere Vorkehrungen wie etwa wochenlanges Fasten, Geißelungen oder 
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den Rückzug in die Isolation einer dunklen Höhle getroffen. Zugegebener-
maßen ist ihr Organismus sehr geübt darin, derartige „halluzinatorische 
Episoden“, wie Psychiater vermutlich diagnostizieren würden, aktiv aufzu-
suchen und wieder zu verlassen. Ihr Nervensystem braucht nur wenige Im-
pulse, um die Erfahrung der Hyperstimulation wachzurufen, die nicht mo-
torisch ausagiert wird, sondern in einer speziellen Körperhaltung gebündelt 
bleibt und sich in Form von visionärem Erleben „entlädt“. 

In der nachfolgenden Abbildung sehen Sie, welche schlichte Körperhal-
tung Felicitas Goodman, die renommierte Bewusstseinsforscherin und Pro-
fessorin für Anthropologie, für ihre ekstatische Reise, die sie in Stücke 
zerriss, in ein Skelett verwandelte, in einen Berglöwen, in ein Kaninchen, in 
eine Libelle und schließlich sogar einen Lichtball gebären ließ, eingenom-
men hat (Abb.1). 

 
Abbildung 1: Rituelle Körperhaltung „Der tätowierte Jaguar“, Olmekische Tonfigur, ca. 
800 – 600 v.Chr., Fundort La Venta/ Mexiko (aus: Gore 1996: 175f.) 

Ich1 berichte in meinem Beitrag von einem speziellen Trance-Induktions- 
verfahren, den so genannten „rituellen Körperhaltungen“, wie sie von Feli-
citas Goodman wieder entdeckt wurden. Mit dieser Methode wird eine 
nicht-alltägliche, ekstatische Form des Tranceerlebens ermöglicht, die in der 
modernen westlichen Kultur nur noch ein Schattendasein fristet. Ich selbst 
integriere diese besondere Technik der Tranceinduktion in meine psycho-
therapeutische Tätigkeit an der Universitätsklinik Heidelberg. 

                                                                                          
1  Autorin Sabine Rittner zeichnet bis S. 316 allein für die Arbeit verantwortlich. 
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Diesen sog. „rituellen Körperhaltungen“ ist gemeinsam, dass sie unge-
wohnt sind und – während sie 15 Minuten lang eingenommen und beibe-
halten werden – in der Regel auch recht anstrengend. In Verbindung mit 
dem Klang einer Rassel oder Trommel – mit etwa 210 bpm gleichmäßig 
schnell geschlagen – löst die Anspannung ganz bestimmter Körperbereiche 
einen Energieschub im Körper aus, der ein gezielt aufsuchbares ekstatisch-
visionäres Erleben ermöglicht. Eingebettet wird diese 15 minütige Trance-
Phase in ein klar strukturiertes, Sicherheit spendendes Ritual. 

Die rhythmische Begleitung durch den gleichmäßigen “beat” einer Rassel 
übt eine stark anregende Wirkung auf das zentrale Nervensystem aus, un-
terstützt durch das monotone rhythmisch strukturierte Rauschen und die 
extrem hohen Frequenzen der geräuschhaften Anteile des Rasselklanges. 
Das übergreifend wirksame Prinzip der Körperhaltungen beruht auf einer 
starken Verdichtung von Energie durch Anstrengung und auf einer Bünde-
lung von Aufmerksamkeit (Kon-Zentration) durch Bewegungslosigkeit bei 
gleichzeitiger intensiver klanggeleiteter Stimulation.  

Innerhalb des eigentlichen visionären, ekstatischen Tranceerlebens durch-
läuft man im Wesentlichen drei ineinandergreifende halluzinatorische Sta-
dien. Es müssen dabei nicht zwangsläufig alle drei Stadien auftreten, es 
können auch einzelne Etappen übersprungen werden (Abb.2).  

 
Abbildung 2: Drei halluzinatorische Stadien des Erlebens veränderter Bewusstseinszu-
stände (aus: Clottes und Lewis-Williams 1997: 14) 

Die Grafik zeigt Beispiele von Erlebnissen, wie sie ein Mensch aus dem 
westlichen Kulturkreis haben könnte: Zu Beginn sieht man häufig geome-
trische Formen wie Punkte, Zickzackstreifen, Gitter, Mäanderlinien und 
ähnliches. Diese können leuchten, flimmern, vibrieren, sich ausdehnen, zu-
sammenziehen, sich vermischen etc.. Im zweiten Stadium verleihen die Per-
sonen den wahrgenommenen geometrischen Formen einen gewissen Sinn, 
indem sie ihnen eine religiöse oder gefühlsmäßige Bedeutung beimessen. 
So kann z.B. ein rundes Gebilde bei vorhandenem Durst der Person zu ei-
ner „Tasse“ werden oder bei auftretender Furcht zu einer „Bombe“. Danach 
kann man in einem weiteren Übergang in eine Art Strudel oder Tunnel 
hineingelangen. Andere fühlen sich durch einen Wirbel hindurch gezogen, 
an dessen Ende ein helles Licht erstrahlt. Wenn man den Tunnel schließlich 
durch sein entlegenes Ende verlässt, findet man sich in der „anderen Wirk-
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lichkeit“ wieder. In diesem dritten Stadium „sehen“ die Menschen nicht 
mehr nur ungewöhnliche Dinge, sie werden selbst ein Teil von ihnen – oder 
beides gleichzeitig (Clottes und Lewis-Williams 1997: 14ff). 

Tanja, eine Gruppenteilnehmerin, die mit Beginn des Rasselns unmittelbar 
in diese dritte Phase „hineingleitet“, berichtet: „Ich habe zu allererst einen rie-
sigen Farbstrudel gesehen – bunt und schillernd, der sich in der Luft befand 
und auf mich zukam. Ich glitt in ihn hinein, wurde aufgesogen. Innen drehte 
sich aber alles ganz langsam in Zeitlupe, es war ganz still und vor mir sah ich 
einen hohen Berg auftauchen“ (Rittner 2002, Forschungsprotokoll).  

Die Nachwirkungen der ekstatischen Trance können unterschiedlich sein, 
am häufigsten belohnt sie die Teilnehmer mit einem intensiven, euphori-
sierenden Glücksgefühl. Dazu werden meist wohlige Erschöpfung und der 
Nachklang starker Hitze in bestimmten Körperteilen verlebt, die häufig 
auch chronische Anspannungen und Schmerzen zu lösen imstande sind. 
Außerdem kann man sich sehr plastisch an alles Erlebte erinnern. 

„Blute in die Erde“- eine Fallvignette 

Anhand einer Fallvignette möchte ich Ihnen einen Eindruck davon vermit-
teln, welche Ressourcen das sehr dosiert eingesetzte Tranceritual mit einer 
„rituellen Körperhaltung“ im psychotherapeutischen Prozess einer ambu-
lanten Einzelbehandlung erschließen kann. 

Luisa ist 38 Jahre alt, Leiterin einer Beratungsstelle und alleinerziehende 
Mutter von zwei Töchtern. Sie sucht mich wegen chronischer nächtlicher 
Panikattacken mit Schlaflosigkeit auf. Außerdem leidet sie aufgrund eines 
birnengroßen Gebärmuttermyoms an extrem starken, schmerzhaften, zwi-
schen 10 und 14 Tage andauernden Monatsblutungen. Sie fühlt sich über-
fordert, kraftlos sowie seelisch und körperlich chronisch erschöpft. Die ihr 
dringend empfohlene Entfernung der Gebärmutter kann sie aufgrund einer 
panischen Angst vor medizinischen Eingriffen und vor Verstümmelung 
nicht durchführen lassen. 

Der Bericht einer psychosomatischen Klinik bescheinigt ihr eine Borderli-
ne-Diagnose. In der Psychotraumatologie würde man bei Luisa treffender 
von einer Komplextraumatisierung mit Ego-State-Disorder sprechen, denn 
sie hat dissoziative Zustände mit Flash-backs und vorübergehenden Dereali-
sationserscheinungen. Einige wenige Stichworte aus der Anamnese: Luisa 
überlebte mehrere Abtreibungsversuche, als Säugling und Kleinkind den 
wiederholten Missbrauch durch ihren Vater sowie mehrjährigen Missbrauch 
durch einen Onkel in der Pubertät. Sie unternahm zwei Selbstmordversuche 
mit 18 und 20 Jahren. Von beiden Eltern emotional abgelehnt, wuchs sie in 
einer Atmosphäre von Lieblosigkeit auf, in der körperliche Gewalt alltäglich 
war und sie mehr als Junge angesehen wurde denn als Mädchen. Rettender 
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Anker in dieser Welt des „Ungewolltseins“ war ein Urgroßvater, der jedoch 
verstarb, als sie ca. vier Jahre alt war. Ihr Selbstbild nahm schon früh die Ge-
stalt des Aschenputtels an. Sie fühlt sich schuldig und „nicht am richtigen 
Platz in diesem Leben“. Nachdem sich zwischen uns eine stabile therapeuti-
sche Beziehung etabliert hat, schlage ich Luisa in der 15. Stunde vor, zu ei-
ner von ihr gewählten Frage ein Ritual mit einer speziellen „rituellen Kör-
perhaltung“ durchzuführen: der „Frau von Cholula“ (Abb.3 und Abb.4).  

 
Abb.3: archäologischer Artefakt, aztekisch, ca. 1350 n.Chr., Fundort Cholula, Mexiko 

(Abb. 3 und 4 aus: Gore 1996: 115 und 120) 

 
Abb.4: Rituelle Körperhaltung „Die Frau von Cholula“ 
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Luisas Frage, mit der sie in das Ritual geht, lautet: „Wie kann ich meine 
Weiblichkeit heilen?“  

Nach der Tranceerfahrung berichtet sie folgendes: „Sofort, als die Rassel 
einsetzte, sah ich eine Afrikanerin mit breiten Hüften, die heiter und gelassen 
auf dem Lehmboden hockte. So, als sei es das Natürlichste von der Welt, 
menstruierte sie in die Erde. Sie war allein und doch Teil einer Gemeinschaft, 
die es da auch noch gab. Gleichzeitig hörte ich den Satz „Blute in die Erde“. 
Immer und immer wieder dieser Satz: „Blute in die Erde.“ Zwischendurch 
wurde ich mal unsicher, ob ich mir das alles vielleicht nur konstruiere. Aber 
dieser Satz blieb, ruhig, deutlich, ganz einfach, wie aus einer anderen Dimen-
sion, in der es überhaupt keine Zweifel gibt: „Blute in die Erde.“ Daraufhin 
erinnert Luisa sich sichtbar aufgewühlt, wie sie als zwölfjähriges Mädchen ih-
rer Mutter begeistert entgegenradelte, um ihr aufgeregt und stolz vom Beginn 
ihrer ersten Blutung zu erzählen. Die unmittelbare Reaktion ihrer Mutter war 
der Ausruf: „Ach du Sch…!“ Genau die gleiche Antwort erhielt sie, als sie der 
Mutter Jahre später vom Eintreten ihrer ersten Schwangerschaft berichtete: 
„Ach du Sch…!“ Das braucht, glaube ich, keine weiteren Erläuterungen. Die 
unnachahmliche Kraft des Satzes „Blute in die Erde“, der aus gesunden, un-
verletzten Schichten ihres Bewusstseins an die Oberfläche geperlt war, wirkte 
in Luisas Alltag hinein. Für viele Wochen „trank“ sie das Labsal seines Klanges.  

Die eindrücklichsten Auswirkungen dieser Erfahrung waren für Luisa, 
dass sie seit dem Ritual mit der „Frau von Cholula“ trotz fortbestehendem, 
gleich großem und nicht operativ entferntem Myom dauerhaft normalisier-
te Blutungen hat, die weniger entkräftend und viel weniger schmerzhaft 
sind als all die vielen Jahre zuvor. Auch heute noch, etwa zweieinhalb Jahre 
später, hält diese positive Veränderung an.  

Mit diesen visionären Erfahrungen der Klienten aus der rituellen, ekstati-
schen Trance arbeite ich in der Therapiestunde, in der das Ritual stattfand, 
nicht deutend. Es ist mir wichtig, dass die Visionen sich entfalten können, 
dass sie weitere Suchprozesse anregen, dass sie im Erleben sinnlich, dreidi-
mensional und mehrdeutig bleiben und nicht vorschnell mit verbalisierten 
Erklärungsmodellen versehen werden und damit in ihrer Wirksamkeit mög-
licherweise verengt. Luisa ist eine schwer traumatisierte Frau, die von früher 
Kindheit an Übung darin hat, unfreiwillig zu dissoziieren, sobald eine emo-
tional oder physisch bedrängende Situation in ihrem Leben auftritt. Hier in 
diesem Tranceritual war sie hellwach und kraftvoll. Sie konnte den ekstati-
schen Zustand steuern, darin „navigieren“ und ihn – und dies ist ganz be-
sonders wichtig – auf das Signal der Rassel hin auch gezielt wieder verlas-
sen. Sie blieb aktiv Handelnde und konnte sich doch in der äußeren Si-
cherheit der therapeutischen Beziehung und im Schutz des klar strukturier-
ten Rituals dem Überraschenden und Unvorhersehbaren vertrauensvoll 
überlassen, konnte sich vorübergehend angstfrei hingeben.  
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Die Rolle des Rituals ist es hier, einen weiteren geschützten „Raum im 
Raum“ der therapeutischen Beziehung zu öffnen – etwa vergleichbar mit 
der Technik der „Geschichte in der Geschichte in der Geschichte“, die wir in 
der Hypnose anwenden. 

Klang und Trance im EEG – Brainmapping verschiedener Trancein-
duktionsmethoden im rituellen Setting 

Die Methode, die Luisa erlebt hat, habe ich gemeinsam mit meinem Kolle-
gen Dr. Jörg Fachner genauer untersucht und zwar im Rahmen des von mir 
konzipierten Forschungsprojektes „Klang und Trance im EEG – Brainmap-
ping verschiedener Tranceinduktionsmethoden im rituellen Setting“ (Ritt-
ner und Fachner 2003, 2004, 2007).  

Mit Hilfe eines quantitativen EEG-Brainmappings wurde von uns explo-
rativ die topographische Veränderung der Hirnaktivitäten von zwei Ver-
suchspersonen im Kontext eines rituellen Gruppensettings (N=10) beo-
bachtet. Dabei verglichen wir im Sinne eines Vorher-/Nachher-Designs die 
artefaktfreien Mittelwerte der unbeeinflussten Ruhe (baseline state) mit den 
Trance-Phasen (altered state), die durch die „rituelle Körperhaltung“ mit 
Rasseln ausgelöst wurden.  

Diese Einbettung der Messungen mit Hilfe eines transportablen EEG-
Gerätes, wie es normalerweise auf Intensivstationen zum Einsatz kommt, in 
ein den Versuchspersonen vertrautes, rituelles Setting im Rahmen einer ih-
nen bekannten Gruppe war mir dabei ganz besonders wichtig. Anders als ei-
ne isolierte Laborsituation gewährleisten die Gruppensituation und die Ver-
trautheit der Erfahrung den erlebnisunterstützenden soziophysiologischen 
Einfluss auf die Tranceerlebnisse aller Beteiligten (naturalistisches Design).  

Zum Einsatz kamen neben  

1. bildgebendes Verfahren: quantitatives Spontan-EEG mit einem transpor-
tablen 28-Kanal-Brainmapper auch 

2. psychometrische Messinstrumente: der 5D-ABZ von Dittrich in der er-
weiterten Fassung (2002) sowie der PCI von Pekkala (1991) und 

3. qualitative Messmethoden: schriftliche Rapporte der Untersuchungsteil-
nehmer. 

Ich möchte an dieser Stelle lediglich ein interessantes Ergebnis unserer ei-
genen Studie herausgreifen. Wir konnten im Vergleich von Ruhe und Tran-
ce hochsignifikante Unterschiede im topographischen EEG feststellen. Den 
Versuchspersonen gemeinsam war eine gleichzeitige Zunahme tief- und 
hochfrequenter Wellen des Theta- und des Beta-Bandes. Derartiges tritt im 
normalen Wachbewusstseinszustand nie auf. Die bei beiden Versuchsperso-
nen beobachtbare Zunahme von Thetawellen präfrontal und frontal sowie 



SABINE RITTNER/CHRISTINA HUNGER 318 

parietal-occipital und die hochsignifikanten Veränderungen auf den schnel-
len Frequenzbändern der Beta I- und Beta II-Wellen, insbesondere in den 
visuellen Regionen, repräsentieren möglicherweise einen lebhafteren Zugriff 
auf bildhafte Strukturen.  

Dieser gleichzeitig ergotrope und trophotrope Zustand scheint eine spezi-
fische psychophysiologische Reaktion auf die Methode der Tranceinduktion 
mit „rituellen Körperhaltungen“ und Rasseln zu sein. Dies wird übrigens 
durch die schriftlichen Teilnehmeraussagen (N=80) ebenso wie durch die Er-
gebnisse der Auswertung beider Fragebögen (N=20) bestätigt. Bei unserer 
Messung der Effekte anderer monochromer Klänge auf die Probanden und 
zwar ohne rituelle Körperhaltung ließ sich diese spezifische Wirkung nicht 
finden. Wir konnten somit in unser ethnografisch orientierten Messung im 
rituellen Gruppensetting replizieren, was Guttmann bereits 1990 im Labor 
des Psychologischen Instituts der Universität Wien herausgefunden hatte: 
eine durch Klang und rituelle Körperhaltung induzierte ekstatische Trance ist 
gekennzeichnet durch ein sog. “paradoxical arousal”. Guttmann konnte in 
Untersuchungen mit dem Gleichspannungs-EEG erstmals zeigen, dass wäh-
rend der rituellen Körperhaltung mit Rasselinduktion gleichzeitig mit dem 
Auftreten von Thetawellen im EEG eine außergewöhnliche Erhöhung der 
kortikalen Negativierung (DC-Potential) um 2000 – 3000 Microvolt auftrat 
(Guttmann 1990: 319). Dies deutet auf einen überaktivierten Zustand der 
Großhirnrinde hin und würde sich im Spontan-EEG in einer Dominanz 
von Beta-Wellen zeigen. Ebenso beobachtete er jedoch einen Zuwachs lang-
samer Theta-Wellen. Für dieses Phänomen prägte Guttman den Begriff “pa-
radoxical arousal” oder „entspannte Hochspannung“ (Guttmann 1990). 

Dies bedeutet: Luisa erlebte einen „kontrollierten Kontrollverlust“, eine 
hyperwache Focussierung bei gleichzeitiger entspannter Hingabe an die vi-
sionäre Erlebnisflut. 

Wer sich für die Ergebnisse unserer Untersuchung detaillierter interes-
siert, kann nachlesen unter Rittner und Fachner (2003, 2004, 2007). 

Die Studie „Trance: Determinanten, Inhalte und Konsequenzen“ 

In einer weiteren Studie haben wir – diesmal mit qualitativen Forschungs-
methoden – untersucht, wie Teilnehmer an Gruppensitzungen mit „Rituel-
len Körperhaltungen und ekstatischer Trance“ ihre Erfahrungen  

a) in den Alltag integrieren und  
b) welche bedeutsamen Unterschiede sich zwischen in ekstatischer Trance 

unerfahrenen versus erfahrenen Personen zeigen. Diese Studie wurde von 
Christina Hunger in Zusammenarbeit mit Sabine Rittner konzipiert, 
durchgeführt und ausgewertet. 



„BLUTE IN DIE ERDE“ 319 

An der Studie im naturalistischen Setting nahmen 19 Teilnehmer (14♀, 5♂) 
einer am Institut für Medizinische Psychologie der Universitätsklinik Heidel-
berg monatlich angebotenen geschlossenen Selbsterfahrungsgruppe teil. Sie 
trug den Titel „Reisen in die andere Wirklichkeit“. Im untersuchen Zeitraum 
von Oktober 2003 bis September 2004 setzte sich die Gruppe aus sechs in ri-
tuellen Körperhaltungen sehr erfahrenen Personen, sieben unerfahrenen Per-
sonen sowie sechs Personen mittleren Erfahrungsniveaus zusammen.  

1. Methodik  
Aufgrund der Unerforschtheit der Fragestellungen wurde als Methodik der 
Datenerhebung v.a. auf Verfahren der qualitativen Sozialforschung zurück-
gegriffen:  

a) teilnehmende Beobachtung als “observing participant” an den zehn Sit-
zungen der Selbsterfahrungsgruppe mit direkter Beobachtung der sozia-
len Interaktionsprozesse zwischen den Teilnehmern sowie indirekter re-
trospektiver Beobachtung der Erlebnisse ekstatischer Trance durch an-
schließende Befragung, 

b) rezeptive Interviews i.S. von Erzählberichten zu 75 Tranceerlebnissen im 
die Gruppen abschließenden Kreisgespräch und 

c) erfahrungszentrierte Leitfadeninterviews mit acht Teilnehmern (vier Neu-
linge, vier Erfahrene) zu den Dimensionen des Erlebens ekstatischer 
Trance sowie seinen Konsequenzen im Alltag und daraus resultierenden 
veränderten Beziehungsaspekten.  

Zusätzlich diente ein selbstentwickelter Fragebogen mit offenen und halb-
offenen Fragen der Eruierung weiterer wesentlicher Aspekte wie z.B. der sub-
jektiv erlebten Intensität einzelner Tranceerlebnisse. Die Informationen wur-
den unter Anwendung der Qualitativen Inhaltsanalyse (Mayring 2002, 2003; 
zur Konzeption von Kodierungsleitfäden siehe Verres 1986) analysiert. Die 
Auswertung der quantitativen Daten folgte den gängigen Statistikverfahren.  

2. Ergebnisse 
Die Studie zeigt, dass  

a) Rituelle Körperhaltungen bei der Übertragung in den Alltag persönliche 
und soziale Integrationsprozesse der Teilnehmer unterstützen und dass 

b) das Erleben ekstatischer Trance selbst einem Lernprozess unterliegt. 

Im Sinne persönlicher Integrationsprozesse („Ich mit mir“) erweitern die Ri-
tualteilnehmer durch Übertragung ihrer Erfahrungen ekstatischer Trance in 
den Alltag ihr Symbol- und Zeichensystem, anhand dessen sie bisher die 
Welt strukturierten und sich diese verständlich machten. Ein Beispiel mag 
dies verdeutlichen: Paul, ein 39-jähriger Zahntechnikermeister, der bereits an 
124 Sitzungen mit rituellen Körperhaltungen teilgenommen hat und damit 
der erfahrenste Teilnehmer der Selbsterfahrungsgruppe ist. Paul berichtet, dass 
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er schon als Kind „wahnsinnig viel unterwegs gewesen [ist] in Trance“ (673)2. 
Doch erst durch die Erfahrungen ekstatischer Trance innerhalb der rituellen 
Körperhaltungen kommt er nun „auch an diese Kindheitssachen dran, wo ich 
immer besser und besser weiß, wo ich als Kind wohl überall herumgereist bin 
in diesen Welten“ (676). Die Gesamtheit seiner Tranceerfahrungen bezeichnet 
er als „ein großes Puzzle“ (680) zu dem er immer weitere „Puzzleteile“ (684) 
sammelt und mittlerweile an einem Punkt angelangt ist, wo er „anfangen 
kann diese Puzzleteile zusammenzusetzen“ (682). In diesem Sinne unterstüt-
zen die Erfahrungen Ritueller Körperhaltungen Paul in der Festigung seines 
persönlichen Weltbildes: „Es bestätigt sich meine Weltsicht“ (679). 

Diese Erfahrungen von Paul sind stellvertretend für viele vor allem der 
erfahrenen Ritualteilnehmer. Sie berichten, mit Hilfe der Tranceerlebnisse 
ein verbessertes Verständnis ihrer eigenen Lebensgeschichte erhalten zu ha-
ben. Dadurch können sie heute besser den Entwicklungsweg nachvollzie-
hen, der sie zu der Person reifen ließ, die sie gegenwärtig sind. Die Ritual-
teilnehmer berichten darüber hinaus über eine Zunahme an Selbstakzep-
tanz, Verantwortungsübernahme für das eigene Selbst und Zunahme an 
Selbstfürsorge sowie über eine verminderte Tendenz, sich im Außen und in 
den Ansprüchen anderer zu verlieren. Zusammenfassend handelt es sich 
um einen besseren Umgang mit sich selbst: „Ich mit mir“. 

Aus dem „Ich mit mir“ entspringt jedoch auch ein verständnisvollerer 
Umgang mit anderen Interaktionspartnern im Sinne sozialer Integrations-
prozesse („Ich mit den anderen“). Erfahrungen ekstatischer Trance tragen in 
diesem Kontext dazu bei, eine erhöhte Sensibilität dafür zu entwickeln, dass 
eine gegebene Situation nicht nur aus der eigenen, sondern ebenso aus der 
Perspektive des sozialen Interaktionspartners zu bewerten ist.  

So berichtet zum Beispiel Chris, eine 55-jährige Lehrerin für Hebammen, 
dass sie sich heute weniger in Streitsituationen mit ihrem Mann verliert. Den 
Grund dafür sieht sie darin, dass sie aufgrund ihrer Erfahrungen ekstatischer 
Trance gelernt hat „schneller… einen anderen Blickwinkel auch ein(zu)- 
nehmen“ (253). In den Streitsituationen erinnert sie sich oft an die Tranceer-
fahrungen und sagt sich dann „o.k., das ist ein Teil, das gehört auch dazu … 
und es gibt auch ganz viel anderes“ (256) – zum Beispiel die Perspektive ih-
res Mannes auf den Konflikt. Insgesamt berichtet Chris, sei durch die Erfah-
rungen ekstatischer Trance ihre „Wertigkeit“ (255) anders geworden. Was 
Chris in Bezug auf eine private Situation berichtet, beschreiben andere Teil-
nehmer ebenso im beruflichen Kontext: Erfahrungen ekstatischer Trance un-
terstützen die Ausbildung subjektiv als effektiv und konfliktlösend erlebter 
Reaktionen auf Anforderungen des alltäglichen Lebens. 

                                                                                          
2  Die Angaben in den Klammern beziehen sich auf die Zeilen im jeweiligen Interview. 

Die Transkripte der Interviews können bei Christina Hunger angefragt werden. 
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Neben der Stimulation persönlicher und sozialer Integrationsprozesse 
wird das Erleben ekstatischer Trance begleitet durch den sukzessiven Auf-
bau eines persönlichen Trance-Schemas, welches wiederum den ekstatischen 
Tranceerfahrungen inhärenten Lernprozess offensichtlich macht. In der 
Studie zeigt sich, dass es v.a. die Neulinge sind, die angenehme sowie unan-
genehme taktile und nozizeptive Sinneserfahrungen beschreiben. Im Ge-
gensatz dazu berichten erfahrene Teilnehmer v.a. über visuelle und visionä-
re Erlebnisse ekstatischer Trance. Auch berichten vier Neulinge, jedoch nur 
eine Erfahrene von unangenehmen taktilen Grenzerlebnissen. Was die Neu-
linge berichten, ist im Sinne von Einfindungsschwierigkeiten in die jeweils 
vorgegebene Rituelle Körperhaltung zu interpretieren. Auch wenn diese Da-
ten im Querschnitt erhoben wurden, so weisen sie doch darauf hin, dass ein 
Lernprozess von körperlichen hin zu visionären Tranceerlebnissen stattfin-
det. Außerdem lassen mit zunehmender Erfahrung unangenehme körperli-
che Empfindungen im Erleben ekstatischer Trance erheblich nach. 

Vor dem Hintergrund eines kognitionspsychologischen Ansatzes (Ander-
son 2001) ist festzustellen, dass die im Erleben ekstatischer Trance noch un-
erfahrenen Neulinge weder ein spezifisches noch ein konzeptuelles Wissen 
hinsichtlich des Erlebnishorizonts (d.h. was in der Trance erlebt werden 
kann) noch des Erfahrungshorizonts (d.h. wie mit diesen Erfahrungen im 
Alltag umgegangen werden kann) besitzen. Auch ist das Setting neu und sie 
müssen sich in ihrer Fähigkeit zur Erfahrung ekstatischer Trance erst erpro-
ben. Insofern ist das Erleben ekstatischer Trance für Neulinge ungleich 
schwerer als für erfahrene Personen. Retrospektiv beschreiben letztere, dass 
es zuerst gilt den Körper als „Vehikel“ (Leena: 321) und „Fahrzeug“ (Paul: 
1017) in der ekstatischen Trance kennen zu lernen – so wie es z.B. auch beim 
Erlernen des Autofahrens gilt, sich anfangs mit dem Auto vertraut zu ma-
chen und ein Gespür für dieses Gefährt zu entwickeln, bevor man sicher 
damit fahren kann. Übertragen auf kognitive Anforderungen bedeutet dies, 
genügend Informationen zu sammeln, um Taktiken und Strategien (Ander-
son 2001) zu lernen, die das Erleben ekstatischer Trance zulassen und es 
möglich machen, innerhalb derselben zu reisen. Auch gilt es, im Anschluss 
die in einer nicht alltäglichen Wahrnehmungsweise gemachten Erfahrungen 
in den Alltag zu übersetzen und zu integrieren. In ekstatischer Trance erfah-
rene Ritualteilnehmer haben eine bessere Vorstellung als Neulinge über das, 
was während Ritueller Körperhaltungen auf sie zukommt, wie das Ritual ab-
läuft, worauf sie sich einlassen und was ihnen im Rahmen Ritueller Körper-
haltungen bereits widerfahren ist. In den Begriffen der Akkomodation und 
Assimilation haben sie ihre Gedächtnisstrukturen aufgrund ihrer Tranceer-
fahrungen zunehmend verändert und akkomodieren daher leichter als Neu-
linge. Durch Prozesse der Subsumption (Anderson 2001) erhält das bereits 
entwickelte Trance-Schema einer erfahrenen Person durch neue Erlebnisse 
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ekstatischer Trance einen höheren Stärkewert. Es muss nicht wie im Fall un-
erfahrener Personen erst noch grundsätzlich neu ausgebildet werden. Somit 
sind in ekstatischer Trance geübte Teilnehmer auch in weniger eindeutigen 
Situationen in der Lage, Interferenzen (Anderson 2001) herzustellen, die im 
Dienste einer Aufrechterhaltung des Trancezustandes bzw. der Weiterent-
wicklung und Ausdifferenzierung ihres Trance-Schemas sowie der Integrati-
on des Erlebten in den Alltag dienen. Dieser Annahme stimmt Hegi (1998) 
insofern zu, als dass in seinen Worten Übung dazu beiträgt, dem Menschen 
die wiederholt erfahrenen Prozesse bewusst und, in den Worten von Olbrich 
(1995), vertraut zu machen. Vertrauen und Gewohnheit führen zu verste-
henden, rituellen Automatisierungen und erlauben so, „ohne nachzudenken 
etwas zu tun, was ich eigentlich will“ (Stender 1994: 34): ekstatische Trance 
zu erleben und Erfahrungen derselben im Alltag nutzbar zu machen. 

Fazit  

Es konnte festgestellt werden, dass die Erfahrungen ekstatischer Trance ins-
gesamt als „sehr intensive Psychotherapie“ (Paul: 666) erlebt werden. Sie 
dienen der Auseinandersetzung mit positiven, aber auch negativen Kind-
heitserfahrungen und somit einem sich selbst „besser erklären, begreifen 
und akzeptieren“ (Paul: 668). Von den Teilnehmern wurden v.a. Themen 
wie ungeklärte Kindheitserfahrungen, derzeitige familiäre und partnerschaft-
liche Probleme, existentielle Themen (z.B. Tod) sowie körperliche Be-
schwerden als starker Einfluss auf das Erleben ekstatischer Trance genannt. 
Ein generelles Ergebnis der Studie ist, dass ekstatische Tranceerfahrungen 
ein besseres Verstehen und Begreifen der eigenen Person ermöglichen, ohne 
jedoch auf eventuelle Probleme zu fixieren und diese zu pathologisieren. 
Ekstatische Trance wirkt vielmehr erfahrungszentriert. Und diese konkrete 
Erfahrung resultiert oftmals, um es hier in den Worten einer Teilnehmerin 
wiederzugegeben, in folgender Erkenntnis: „Ich denke, dass ich viel mehr so 
für mich selbst stehen kann, mich selbst so, wie ich mich ausdrücke, dann 
richtig finde“ (Maike: 602). Auch hat sie gelernt, die Dinge heute „etwas ge-
lassener zu erleben“ (Maike: 609) und sich selbst „mehr Schwerpunkte zu 
setzen“ (Maike: 610). Daraus resultieren notwendiger Weise Veränderungen 
im Umgang mit dem privaten und beruflichen Umfeld, die von den Ritual-
teilnehmern als positiv berichtet werden.  

Insofern kann von „Rituellen Körperhaltungen und ekstatischer Tran-
ce“ als einer Möglichkeit der Psychotherapie mit Fokus sowohl auf perso-
nalen als auch transpersonalen Fragestellungen unter Einbeziehung körper-
licher Prozesse gesprochen werden. Sie ermöglichen Begegnungen mit dem 
Selbst, dem Kernpunkt des Ich (Fischer 1989, 1998), dem „Archetypus der 
Ganzheit“ (Metzner 1994: 28) und dem Endpunkt der menschlichen Ent-
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wicklung (Fischer 1989, 1998) durch Individuation (Jung 1975). Dabei über-
steigt das Potential Ritueller Körperhaltungen eine reine Krankheitsbehand-
lung und beinhaltet ein hohes Maß an primärer und tertiärer Prävention 
(Becker 1997). Ekstatische Trance kann Psychotherapie ergänzen, da sie 
„Ressourcen, die durch Worte, Sprache, durch Intellekt nicht erreicht wer-
den“ (Leena: 738) aktiviert. Sie ist weniger intellektuell und sprachlich fo-
kussiert als die meisten Formen der Psychotherapie und beansprucht weni-
ger kognitive Funktionen als vielmehr Möglichkeiten der Selbsterkenntnis 
auf non- und paraverbalen Wegen.  

Diskussion 

Nicht zu vergessen ist jedoch, dass auch der Ansatz „Rituelle Körperhaltun-
gen und ekstatische Trance“ als der einer spirituellen Körper- und Psycho-
therapie seine Grenzen hat. Diese liegen  

a) in der Methodik Ritueller Körperhaltungen als aufdeckender Methode 
und  

b) der von der Alltagswelt differierenden Weltbilder, wie sie in ekstatischer 
Trance erfahren werden können.  

Als aufdeckende Methode bergen Rituelle Körperhaltungen auch immer die 
Gefahr negativer dissoziativer Erfahrungen der teilnehmenden Person. Daher 
ist das Strukturniveau der Teilnehmer grundlegend zu berücksichtigen und 
eine Arbeit mit z.B. psychotischen Patienten ausschließlich erfahrenen Ritual-
leitern zu überlassen. Darüber hinaus kommt dem innerhalb der ekstatischen 
Trance ausgebildeten Weltbild besondere Bedeutung zu bei der Frage der Pa-
thologisierung veränderter Bewusstseinszustände (Holz und Zahn 1995: 56). 
Weicht dieses zu sehr von der Weltanschauung der sozialen Gruppe ab, so 
kann sich eine Flucht des Teilnehmers vor dem Alltag entwickeln. Es wird ei-
ne eigene Welt aufgebaut, die in keiner Beziehung zu alltäglichen Strukturen 
steht und in der sich die Person zu verlieren droht. In diesem Sinne äußert 
z.B. Paul, der erfahrenste der Ritualteilnehmer, dass es ihm wichtig sei, seine 
Tranceerfahrungen von alltäglichen Erfahrungen zu trennen. Dass sich beide 
Erfahrungsqualitäten gegenseitig beeinflussen, ist für ihn durchaus zulässig 
und auch grundlegend gewollt. Doch ist es ihm ebenso wichtig, auch in der 
Alltagswelt nicht „den Boden unter den Füßen“ (Paul: 613) zu verlieren. 

Trotz dieser Einschränkungen ist und bleibt jedoch ein zentrales Ergebnis 
der Studie, dass „Rituelle Körperhaltungen und ekstatische Trance“® eine 
effektive, ergänzende Methode im Rahmen von Psychotherapie sein kann. 
Welche Persönlichkeitskonstellationen sowie spezifischen Störungsbilder von 
Erfahrungen ekstatischer Trance im Rahmen professioneller Hilfe besonders 
profitieren können, müssen jedoch weitere Studien erst noch zeigen. 
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